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Autorität der Kinder- und Jugendliteratur – Autorität in der Kinder- und Jugendliteratur. 
Zwölfte Jahrestagung der AG Kinder- und Jugendliteraturforschung im Studienzentrum Kronberg/Taunus
(3. – 5. Juni 1999)

Bernhard Rank (Heidelberg)

Autorität, so heißt es in der Erläuterung des Programms der Jahrestagung des Deutschen Germanistentags von 1997, sei eine Kategorie, die ins Zentrum sozialer und kultureller Beziehungen führt. Die Frage nach dem Bedarf, der Funktion und der Inszenierung von Autorität ermögliche daher einen Blick auf die Geschichte von Kultur, die sich folglich auch beschreiben ließe als Geschichte des jeweiligen Umgangs mit der Entwicklung autoritativ geprägter Strukturen im Bereich des Sozialen und des Politischen und ihrer Widerspiegelung im Feld der Sprache und der Literatur. Eine kulturgeschichtlich ausgerichtete Literaturwissenschaft hätte demnach sowohl die Darstellung von Autorität in der Literatur und in den Medien zu untersuchen als auch die Autorität der Literatur und der Medien in ihrer Geltungskonkurrenz zu analysieren. 

Ließe sich nicht auch die Geschichte der Kinder- und Jugendliteratur schreiben als eine Geschichte des jeweiligen Umgangs mit Autorität? Eine solche Darstellung wäre dem Gegenstand angemessen, geht es doch bei Kinder- und Jugendliteratur, die von Erwachsenen für Kinder und Jugendliche geschrieben und/oder durch sie an diese Adressatengruppe vermittelt wird, immer auch um die Autorität der Älteren gegenüber jüngeren Leserinnen und Lesern – also auch um das, was AutorInnen, LehrerInnen und nicht zuletzt auch WissenschaftlerInnen für kulturell erstrebenswert halten und um die Frage, auf welche Art und Weise, mit welchem Geltungsanspruch das in den Texten bzw. im Umgang mit ihnen vermittelt wird.
Es lag nahe, die Tagung zu eröffnen mit dem Versuch, die immer wieder von Neuem apostrophierte "Dialektik des Pädagogischen" in der Geschichte der Kinder- und Jugendliteratur selbst und in der Geschichte ihrer pädagogisch wie literarisch ausgerichteten Kritik und Erforschung in diesem Kontext neu zu formulieren. "Kinder- und Jugendliteratur im Spannungsfeld zwischen pädagogischen und literarischen Autoritäten" – so lautete das Rahmenthema, das, eingeleitet durch Statements von Kaspar H. Spinner, Volker Ladenthin, Maria Lypp und Hans-Heino Ewers unter soziologischen, pädagogischen, leserpsychologischen, literarästhetischen und entwicklungstheoretischen Perspektiven im Plenum ausführlich diskutiert wurde. Trotz der Unterschiedlichkeit der Ansätze waren die Statements durchaus in der Lage, die von der Thematik her heterogenen Beiträge der folgenden Tage zu 'grundieren' bzw. ihnen einen Rahmen zu geben. In der Diskussion gelang es, die Aufmerksamkeit auf die Vielzahl der Möglichkeiten zu lenken, wie Kinder- und Jugendliteratur als literarisches Subsystem mit Normen umgeht und wie durch unterschiedliche literarische Konzepte präformiert wird, welche Norm jeweils in welcher Art und Weise festgelegt werden soll. Dabei ist Kinder- und Jugendliteratur nicht nur auf die normative Funktion, auf die Vermittlung dieser oder jener gesellschaftlichen, moralischen oder ästhetischen Norm zu reduzieren, sondern auch in ihrer "formativen Funktion" (im Sinne von J. und A. Assmanns "Vermögen" for​mender Potenz) zu sehen. Nachzulesen sind die aktuellen theorieleitenden Argumentszusam​men​hänge im vorliegenden Band, der die einleitenden Statements in überarbeiteter Form dokumentiert.
Die Einzelbeiträge der Tagung thematisierten den Aspekt der Autorität unter unterschiedlichen, sich wechselseitig erhellenden Perspektiven. Ernst Seibert reflektierte ihn im Rahmen des kinderliterarischen "Handlungssystems". In seinen Überlegungen zu einem Funktionsmodell der postromantischen Kinder- und Jugendliteratur ging er ein auf "Autorität als Kriterium der Klassiker-Definition" und stellte – in Abgrenzung zu Paul Hazards und Klaus Doderers "Eroberungsthese" – seine "Entfremdungsthese" zur Diskussion: In vielen "Klassikern" werde eine "Entfremdung", würden zum Teil sogar "neu​rotische Konstellationen" zwischen Kindern und Erwachsenen dargestellt, die zu einer letztlich ambivalenten Haltung gegenüber der Erziehungsfunktion solcher Texte und zur Infragestellung einer immer bloß repräsentativen Autorität führe (Seiberts Beitrag ist mittlerweile im Fundevogel abgedruckt.).

Mit literarischen Autoritäten setzten sich die Beiträge von Kristin Wardetzky und Gerhard Rückert auseinander. Wardetzky (Mythos als Autorität? Mythologische Stoffe im Kindertheater der Gegenwart – nachzulesen mittlerweile im Deutschunterricht Berlin) beschäftigte sich mit dem Geltungsanspruch des Mythos und seiner erstaunlichen dreitausendjährigen "Zeugungsfähigkeit". Seit den 90er Jahren tauchen antike Mythen, die in der "großen" Epik und Dramatik längst gültige Form gefunden haben, auch im Kinder- und Jugendtheater auf. Bei der Bearbeitung von mythologischen Stoffen seien im wesentlichen drei Tendenzen zu beobachten: Im Kindertheater zum einen die Suche nach Mischformen zwischen epischer und dramatischer Gattung, zum anderen die Überführung der Mythen in die Form des versöhnlicheren Märchens. Das Jugendtheater versuche den Abstand der "fremden" Geschichten von der Lebenserfahrung heutiger Jugendlicher produktiv zu nützen. Auffällig sei dabei, wie es gelinge, den mythischen Schrecken zu bannen: nicht nur durch ein konstruiertes happy end, sondern auch durch die "Ordnungsmächtigkeit" der Narration. Im Erzählen werde Unheimliches in eine Form gebracht, die es emotional bewältigbar macht.

Gerhard Rückert zeigte in seinem Beitrag (Vom Umgang mit literarischen Autoritäten. Kindergedichte von James Krüss und ihre Vorbilder: lyrische Adaptionen) auf, wie sich Krüss hochkomplexer lyrischer Vorbilder (z. B. in Gedichten von Rilke oder Mörike) bediente und durch welche Vereinfachungsstrategien Krüss' Konzept von Kinderlyrik charakterisiert werden kann; allerdings auch, dass einige der Reduktionen, die Krüss vornimmt, über Gebühr simplifizieren. Damit redete der Referent nicht einem respektvolleren Umgang mit literarischen Autoritäten das Wort, sondern argumentierte gegen ein möglicherweise zu naives Kindheitsbild.

Emer O'Sullivan untersuchte die Autorität des kinderliterarischen Originaltextes für den Übersetzer und dessen Rolle im Prozess des Übersetzens. Mit Bezug auf den neueren Ansatz der "translation studies" wies sie gerade für übersetzte Kinderliteratur eine "Verdoppelung der asymmetrischen Beziehungen" nach, indem nicht nur die Originalsprache an die Zielsprache, sondern auch die Kindheitsvorstellung an die der Gesellschaft der Zielsprache angepasst werde. In Weiterführung erzählanalytischer Kate​gorien von W. Iser und U. Eco rekurrierte O'Sullivan auf die lektüreleitende Instanz des "impliziten Übersetzers". Seine Stimme sei am deutlichsten vernehmbar in Adaptionen von Örtlichkeiten und Gewohnheiten an die Normen der Zielsprachen-Gesellschaft, aber auch in "Paratexten" wie z. B. den häufig anzutreffenden Vorworten.

Auch dem Referat von Sabine Keiner zur "Rolle des Erzählers in der Kinderliteratur mit dem Motiv der Migration" lag eine erzähl​analytische Perspektive auf das Thema Autorität zu​grunde. An umfangreichem Textmaterial wurde gezeigt, dass die Zielvorstellung einer multikulturellen Gesellschaft grundsätzlich an​er​kannt wird, dass dabei aber oft eine belehrend-moralisierende Attitüde vorherrscht. Resümierend sei so eine gewisse "Ambivalenz" zwischen der "Automatisierung der Dinge" und der "Infragestellung bekannter Vorstellungen" zu konstatieren.

Dem inhaltlichen Aspekt, dem der Darstellung von Autorität, waren Beiträge von Ortwin Beisbart, Henryk Pattensen, Ursula Kliewer und Gabriele von Glasenapp gewidmet. Auf der Basis einer klaren begrifflichen Klärung der sprach​lich-kommunikativen und wahrnehmungs​mä​ßigen sozialen Prozesse, die mit Autorität verbunden sind, bearbeitete Beisbart die Frage, ob kinderliterarische Texte wie die von E.T.A. Hoffmann bestehende Autoritätsbeziehungen verändern können. Neben "offenen" Familienstrukturen finden sich dort auch Situationen mit Autoritätsbeziehungen. Besonders interessant sind Figuren wie das "fremde Kind" oder – in Nußknacker und Mausekönig – der Pate Drosselmaier: Sie verkörpern eine neue, natürliche Autorität, die sich traditionellen Verhaltensmustern verweigert und "Bewegungsselbständigkeit" im Sinne des Herauskommens aus engen Dyaden und der Befreiung aus einengenden Phantasmen zu ermöglichen versucht.

Unter der Überschrift Von der antiautoritären Anstalt zum modernen Dienstleistungsbetrieb? Das Thema "Schule" in der Kinder- und Jugendliteratur seit 1970 fragte Henryk Pattensen nach der spezifischen Art und Weise, in der sich Veränderungen im Schul- und Erziehungssystem in (kinder- und jugend-)lite​ra​rischen Texten spiegeln. Als Strukturierungshilfe bot er eine thematische Einteilung an, die einen Bogen spannte vom Schülerroman als "Schelmen- oder Picaro-Roman" oder als "gesellschaftskritischen Roman" über gegensätzliche Bilder von Schule (Dienstleistungsbetrieb, autoritärer Ort oder utopisches Modell einer Gemeinschaft?) bis hin zur Ebene des Individuellen (Vereinsamung des Individuums – Liebesbeziehungen in der Schule).

Unter der provokativ gemeinten Fragestellung "Wie unmoralisch dürfen Jugendbücher sein?" beschäftigte sich Ursula Kliewer mit zeitgenössischen Adoleszenzromanen und nahm Stellung zu ihren pädagogischen bzw. antipädagogischen Tendenzen, die sie auf einer Skala zwischen einer "Ethik im Sinne der RezipientInnen" und "postmodernem laissez faire" einordnete. Gabriele von Glasenapp schließlich zeigte in ihrem Forschungsbericht zum Thema Holocaust, wie die jeweilige Untersuchungsperspektive von der Autorität des geschichtsdidaktischen Zeitgeist bestimmt wird. Die unterschiedlichen Phasen der Forschung zum Thema waren anfänglich motiviert durch die moralische Verantwortung des Erziehers. Die Zielsetzungen reichten über den expliziten Antifaschismus der 70er Jahre bis hin zur Forderung nach literarischer Erinnerungsarbeit als Exempel für öffentliche Scham- und Gedächtniskultur. Bei kaum einem anderen Thema sei eine derartige Polarisierung von pädagogisch-didaktischen und ästhetischen Prinzipien auszumachen.

Als Ergebnis der Tagung insgesamt ist festzuhalten, dass das einleitende Kolloquium und die einzelnen Referate aufzeigen konnten, welche differenzierten Erklärungsmodelle seit den 70er Jahren zum Verhältnis zwischen pädagogischen und ästhetischen Normen in der Kinder- und Jugendliteratur und zur Autorität ihrer Geltungsansprüche im kulturellen Kontext der Moderne entwickelt worden sind. Und insofern hat sie auch die notwendigen Grundlagen für eine noch zu schreibende kulturgeschichtliche Darstellung des Umgangs mit Autorität in der Kinder- und Jugendliteratur gelegt.
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